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      Gib dich nicht mit dem Prinzen zufrieden.

      

      Ich bin mit dem Sohn eines erfolgreichen Geschäftsführers zusammen. Aber weil ich als Dienstmädchen arbeite, behandelt mich mein Freund wie ein schmutziges Geheimnis.

      

      Als mein Freund mich fallen lässt, wie eine heiße Kartoffel, warten sein Vater und der beste Freund seines Vaters auf mich.

      

      Sie wollen beide, dass ich sie ›Daddy‹ nenne. Das ist so verdorben, so schmutzig.

      

      Und scheinbar bin ich auch schmutzig, denn ich liebe es.

      

      Ihnen verfallen ist das erste Buch der Cinderellas Daddys-Reihe.
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      Ella

      Dieser Staubsauger ist der leiseste, den es auf dem Markt gibt. Er ist sogar leiser als mein Vibrator. Leise Reinigungsgeräte sind für ein Unternehmen wie Maids in Heaven wichtig, denn Maids in Heaven bedient Kunden, die leise, unauffällige Reinigungsdienste benötigen. Mein Chef bei Maids in Heaven erinnert uns immer daran, dass wir unauffällig arbeiten sollen, um keine Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen.

      Bis vor kurzem ist mir das auch verdammt gut gelungen.

      Aber wie durch ein verdammtes Wunder hat mich einer der Vorgesetzten bei Tyler Analytics, wo ich in den letzten Wochen nachts geputzt habe, bemerkt.

      Dieser Vorgesetzte ist Joel Tyler, der Sohn des Geschäftsführers. Und gerade jetzt, als ich den Flur vor seinem Büro sauge, beobachtet er mich mit einem aufreizenden Funkeln in seinen blauen Augen durch die Innenfenster. Ich kann nicht widerstehen. Ich zwinkere ihm zu, als ich vorbeigehe.

      Eine Minute später schwingt seine Bürotür auf und er tritt heraus. Ich betrachte sein Spiegelbild in den dunklen Bürofenstern gegenüber. Groß, schlank, als wäre er noch nicht ganz zu seiner vollen Größe herangereift. Er ist fast so weit und hat den Körper eines Athleten. Aber er ist nicht annähernd so groß und beeindruckend wie sein Vater.

      »Ella, hey«, sagt er und schenkt mir ein langsames Lächeln.

      »Hi, Joel.«

      »Soll ich dir was vom Chinesen mitbestellen?«

      Ich grinse und nicke. Seit ich mit Joel zusammen bin, esse ich besser als je zuvor. »Ja, das wäre toll. Aber mit viel Gemüse, okay?«

      Er rollt mit den Augen. Aber es ist spielerisch … denke ich. »Klar, wie auch immer.«

      Er kann mein Gemüse hassen, so viel er will, aber frisches Gemüse ist teuer. Das meiste, was ich zu Hause esse, kommt aus der Dose. Aber wenn Joel Essen bestellt, kommt es aus den besten Restaurants mit den frischesten Zutaten und ich will so viele Nährstoffe wie möglich bekommen.

      Joel rückt näher an mich heran und berührt meinen Arm. Ich schalte den Staubsauger aus und lehne mich zu ihm hin.

      Abrupt weicht er zurück. Ich folge seinem Blick zu einer Bewegung im Flur. Es ist ein anderer Mann, der hier arbeitet – ich kenne ihn vom Sehen, aber nicht beim Namen. Es ist selten, dass andere Leute als Mr. Tyler oder Joel so spät noch arbeiten, denn es ist schon fast zehn Uhr, aber manchmal kommt es vor.

      »Vergessen Sie diesmal nicht, die Papierkörbe zu leeren, Miss«, sagt Joel mit lauter Stimme.

      Miss? Warum nennt er mich Miss?

      Dann verstehe ich es – er versucht, einen Vorwand vorzutäuschen, weil er hier draußen mit mir spricht. Denn es wäre eine Katastrophe, wenn jemand vermuten würde, dass wir zusammen sind.

      Aber eigentlich ist es keine Katastrophe. Maids in Heaven ist eine Vertragsfirma. Ich arbeite nicht für Joels Firma. In den Regeln steht nichts darüber, dass wir uns nicht treffen dürfen. Er will es nur niemandem gegenüber zugeben.

      »Haben Sie mich verstanden?«, fragt Joel und sieht mich stirnrunzelnd an. »Die Papierkörbe im Kopierraum.«

      Ich sehe ihn an und versuche, mir meinen Schmerz nicht anmerken zu lassen. Wenn er seinen Kollegen gegenüber nicht offen über unsere Beziehung sprechen will, ist das in Ordnung. Aber er muss sich auch nicht wie ein Arschloch aufführen.

      »Was gibt’ s, Grant?«, fragt Joel den Mann, der auf uns zukommt.

      »Ich mache ein paar Berichte für einen Kunden fertig«, sagt Grant und schaut neugierig zwischen Joel und mir hin und her.

      Sobald Grant weggeht, zieht Joel mich näher zu sich und flüstert: »Wir treffen uns in zehn Minuten in der Vorratskammer.«

      Er wartet nicht darauf, dass ich Ja oder Nein sage, sondern schreitet einfach zurück in sein Büro, als wäre es selbstverständlich, dass ich es kaum erwarten kann, mit ihm herumzuschleichen.

      Denn natürlich ist ihm meine Meinung von all dem völlig egal. Joel ist in einer Gesellschaft aufgewachsen, die ihn zu schätzen weiß – oder besser gesagt, die sein Geld, seine Hautfarbe und seine heteronormative Existenz zu schätzen weiß. Und ich – ich schätze seinen sexy Körperbau, seine blauen Augen und … und vielleicht ist das alles?

      Es scheint nicht richtig, dass ich ihn nicht mehr mag. Wir treffen uns seit einem Monat, wenn man das Teilen von Essen und das anschließende Ficken in seinem Büro, sobald alle anderen im Gebäude nach Hause gegangen sind, ›Treffen‹ nennen kann.

      Aber er ist der Sohn des Geschäftsführers. Und er ist gerade nett genug, gerade aufmerksam genug und gibt sich gerade genug Mühe, um mir die Hoffnung zu geben, dass mehr daraus werden könnte.

      Außerdem habe ich Joels Vater, den Geschäftsführer, gesehen. Wenn die Chance besteht, dass Joel in ein paar Jahren auch nur halb so bewundernswert wird wie sein Vater, dann wäre es klug, wenn ich an der Sache dranbleibe. Denn Joels Vater, Kingston Tyler? Er raubt mir verdammt noch mal den Atem.

      Ich beginne wieder mit dem Staubsaugen im Flur und denke daran, wie gerne ich die Papierkörbe im Kopierraum auf Joels Schreibtisch ausleeren würde. Mein Weg führt mich am Büro des Geschäftsführers vorbei.

      Kingston Tyler sitzt an seinem Schreibtisch, die Augen auf seinen Computerbildschirm gerichtet. Ein Stirnrunzeln bildet sich zwischen seinen Augenbrauen, während er sich konzentriert. Sein dunkles Haar ist an den Schläfen ergraut und immer, wenn ich ihn spät abends sehe, ist sein Dreitagebart in voller Blüte.

      Er hat die gleichen blauen Augen wie Joel, aber Mr. Tylers Augen sind düsterer, ein blaugrauer Farbton, der mich an die tosenden Wellen des Ozeans erinnert, wie ich sie in den Nachrichten über Hurrikane an der Ostküste sehe.

      Während ich ihn durch sein Bürofenster anstarre, blickt er auf. Diese kraftvollen blaugrauen Augen treffen auf meine. Mist, verdammt. Mit glühendem Gesicht schaue ich weg und konzentriere mich auf den tadellosen Teppich vor mir.

      Kein Wunder, dass er rübergeschaut hat; ich arbeite schon seit mindestens fünf Minuten an diesem Teil des Flurs. Ich hätte schon längst weitermachen sollen. Schnell schiebe ich den Staubsauger vorwärts, weg von Mr. Tylers Büro. Im obersten Stockwerk des Tyler-Analytics-Gebäudes zu arbeiten, ist ein wahrgewordener Traum und ich will ihn nicht wegen einer lächerlichen Besessenheit von dem CEO versauen.

      Von dem Vater meines Freundes.

      Verdammt noch mal, Ella, was zum Teufel machst du da bloß? Das ist nicht das erste Mal, dass ich mir diese Frage stelle.

      Nach fünf weiteren Minuten sinnlosen Staubsaugens gehe ich zum Vorratsraum und öffne die Tür. Ich trete ein und schließe sie hinter mir.

      Das einzige Licht im Raum kommt aus dem Spalt an der Unterseite der Tür, aber ich kann Joels Parfüm riechen und weiß, dass er bereits hier ist.

      »Hey«, sagt er und umarmt mich in der Dunkelheit.

      Ich sehne mich danach, gegen die Wand gedrückt und gefickt zu werden, aber er hält mich nur einen kurzen Augenblick lang fest. Ich umarme ihn zurück und akzeptiere seinen kurzen Kuss. Ich hoffe, er hat ein Kondom dabei, denn obwohl er mir versprochen hat, dass ausschließlich wir miteinander schlafen, vertraue ich ihm noch nicht genug, um ungeschützt mit ihm zu vögeln.

      Das habe ich schon hinter mir. Das T-Shirt von der Testklinik für sexuell übertragbare Krankheiten beweist es.

      Meine Augen gewöhnen sich an das schwache Licht. Wir sind umgeben von Regalen mit Reinigungsmitteln. Dieser Raum ist mir nicht fremd – ich muss oft hierher kommen, um meine Arbeit zu erledigen.

      Joel tritt zur Seite, macht seine Hose auf und holt seinen Schwanz heraus. Ich greife nach ihm, weil ich ihn unbedingt in mir spüren will, auch wenn er mich bisher nur lückenhaft befriedigt hat. Aber ein Mädchen muss die Hoffnung nicht aufgeben. Ich kann schnell sein, wenn ich mich selbst berühre und ich könnte kommen, während er noch in mir ist.

      Manchmal frage ich mich allerdings, ob es ihm überhaupt wichtig ist, mich zu befriedigen. Gelegentlich tut er so, als würde er es versuchen, aber das bringt mir nichts.

      Dafür, dass ich fünfundzwanzig Jahre alt bin, sollte ich mehr Selbstrespekt haben. Entweder sollte ich mich mehr anstrengen, um ihm beizubringen, was sich für mich gut anfühlt, oder ich sollte mich von ihm trennen und jemanden finden, der mich glücklich macht.

      Aber … ich habe nicht den Mut, eines von beiden zu tun.

      Anstatt an meinen Klamotten herumzufummeln, drückt Joel auf meine Schulter.

      Na toll. Er will einen Blowjob. Ich lasse mich auf die Knie sinken. Das Linoleum ist kalt und hart. Ich nehme seinen Schwanz in den Mund und bin genervt von der Art und Weise, wie das hier läuft. Er wird mich bestimmt nicht gegen die Wand drücken und mich danach lecken.

      »Ja, Baby, genau so«, stöhnt Joel, während ich mit meiner Zunge über seinen Schwanz streiche.

      Ich frage mich, ob er mich ›Baby‹ nennt, weil er in der Hitze des Gefechts meinen Namen vergessen hat. Letzte Woche hat er mich Carol statt Ella genannt. Nicht schlimm. Seit der Namensverwechslung habe ich keine Schuldgefühle mehr, wenn ich mir vorstelle, dass ich Mr. Tyler statt Joel einen blase. Ich hoffe, das macht mich nicht zu einem schrecklichen Menschen, aber ich würde Joel nie aus Versehen mit dem Namen seines Vaters ansprechen, wenn ich mich im Rausch der Leidenschaft befinde.

      Vor allem dann nicht, wenn es keine Leidenschaft gibt.

      Ich habe versucht, Joel zu dirigieren und ihm zu sagen, was ich will – etwas Hartes, etwas Dunkles, etwas Schmutziges. Jedes Mal, wenn ich ihn darum bitte, lächelt er und küsst meine Wange, bevor er mich auf den Boden seines Büros legt, wo wir es in der Missionarsstellung treiben und er gegen meinen Hals haucht, ohne mir in die Augen zu sehen.

      Also habe ich aufgehört, zu fragen.

      Aber jetzt, wo ich Joel einen blase, denke ich an seinen Vater, der am Ende eines langen Tages mit einem finsteren Blick in seinem Büro sitzt und jeden anfunkelt, der an ihm vorbeikommt. Mein Slip wird feucht, wenn ich nur an den missbilligenden, strengen Blick denke, mit dem er mich ansieht. Ich weiß nicht warum, aber die Vorstellung, dass Kingston Tylers stürmischer, wütender Blick auf mich gerichtet ist, während ich ihm einen blase, macht mir den Orgasmus einfach.

      Meine Hand wandert hinunter zum Saum meiner Arbeitsuniform – ein schlichtes, marineblaues Kleid mit einem weißen Kragen und kurzen Ärmeln. Ich greife zwischen meine Beine und berühre mich über meinem Slip. Wenn ich mich schnell genug bewege, könnte ich so kommen, während ich Joel einen blase.

      Ich denke an Mr. Tyler und stelle mir vor, wie er ein bisschen grob zu mir ist, vielleicht meinen Kopf festhält, während er meinen Mund fickt. Ich summe bei der Vorstellung um Joels Schwanz herum, dann tauche ich meine Finger in meinen Slip und streiche über meine Klitoris.

      Kleine Funken der Lust sammeln sich in meiner Muschi. Meine Muskeln verkrampfen und ich wünschte, sie würden es um einen großen Schwanz herum tun. Ich stelle mir vor, dass ich einen Mann ficke, der mich festhält, mich fesselt und mir vielleicht die Augen verbindet, damit ich völlig abhängig von den schmutzigen Freuden bin, die er mir bereitet.

      Vielleicht könnte dieser Mann jemand wie Kingston Tyler sein.

      Ich wette, er würde mich hochziehen, mich gegen die Wand drücken und mich lecken. Seine bärtigen Wangen würden an meinen Innenschenkeln reiben. Er würde warten, bis ich kurz vor dem Orgasmus bin, dann würde er aufhören, mich umdrehen und mich von hinten ficken. Ich würde vor Lust schreien.

      Die Erregung benetzt meine Finger, als ich sie über meine Schamlippen gleiten lasse. Es wäre so gut mit einem Mann wie Mr. Tyler. Er würde mich herumkommandieren. Vielleicht würde er mir sogar den Hintern versohlen.

      Bei der Vorstellung wird mir ganz heiß im Gesicht. Mir wurde noch nie der Hintern versohlt. Wer weiß, ob es mir überhaupt gefallen würde? Aber der Gedanke daran gefällt mir verdammt gut. Ich frage mich, ob Joel das jemals versuchen würde …

      Und damit schwindet meine Freude, denn ich bin mir ziemlich sicher, dass die Antwort Nein lauten würde.

      Daran kann ich also nicht denken, nicht, wenn ich einen Orgasmus haben will. Meine Vorstellungskraft bringt mich zurück zu dem Fantasie-Intermezzo mit Mr. Tyler und dazu, dass er hier drin sein und sich nehmen könnte, was er von mir will, nur um es dann zehnfach zurückzugeben.

      Ja, das wäre so verdammt gut.

      Gerade als ich meinen Höhepunkt erreichen will, kommt Joel ohne Vorwarnung.

      Ich schlucke, seufze und ziehe meine Hand aus meinem Slip.

      »Du bist eine tolle Freundin. Danke, Babe«, sagt er und streichelt meinen Kopf von der Seite.

      Als wäre ich ein verdammter Hund.

      Das muss aufhören. Ich frage mich, ob ich meinen Job verliere, wenn ich ihm sage, dass es vorbei ist? Er könnte sich bei Melinda, meiner Chefin bei Maids in Heaven, über mich beschweren. Melinda wird den Ärger nicht zu schätzen wissen. Normalerweise ist sie verständnisvoll, aber vielleicht feuert sie mich lieber, als sich um die Probleme zu kümmern, die Joel ihr bereiten könnte. Und ich kann es mir nicht leisten, auch nur einen Tageslohn zu verlieren – die Miete für meine beschissene Wohnung zahlt sich nicht von selbst. Und die Kakerlaken bezahlen ihren Anteil auch nicht.

      Joel zwinkert mir zu, schließt seinen Reißverschluss, verlässt den Putzraum und lässt mich in der Dunkelheit zurück.

      Ich bin frustriert und mein Körper sehnt sich nach einer Erlösung, die er nicht bekommt. Klar, ich könnte mich hier selbst befriedigen, aber der Reiz ist weg. Ein Orgasmus mit einem Partner in einer dunklen Kammer ist geil. Alleine in einer dunklen Kammer zu kommen, ist gruselig.

      Ich kann das mit Joel nicht mehr länger durchziehen. Das ist doch nicht gesund, oder? Ich wünschte, ich hätte eine Freundin, mit der ich über alles reden könnte. Aber im Moment ist Joel mein einziger Freund.

      Der Gedanke, dass es mit ihm zu Ende gehen wird, macht mich fertig. Tränen sammeln sich in meinen Augen, aber ich wische sie ungeduldig weg. Dafür habe ich keine Zeit. Ich habe einen Job zu erledigen … jedenfalls so lange ich noch einen Job habe.

      Als ich mein Outfit in Ordnung bringe und aufstehe, öffnet sich die Tür des Putzraums. Vielleicht hat Joel seine Brieftasche fallen lassen oder so.

      »Joel«, sage ich, während ich zur Tür schaue.

      Das Licht geht an und ich zucke zusammen.

      Ich sehe nicht Joel an.

      Sondern seinen Vater.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Zwei

          

        

      

    

    
      Ella

      Ich habe gerade Joel Tyler in einem Putzraum einen geblasen, während ich über seinen Vater fantasiert habe.

      Und jetzt ist sein Vater hier.

      Das grelle Licht lässt Leute normalerweise blass aussehen, aber es kann Mr. Tylers massiger Gestalt und seinem tiefen, blaugrauen Blick nichts anhaben.

      Kurz gesagt, er ist verdammt sexy.

      Er hat dieses sexy Stirnrunzeln im Gesicht, das mich gleichzeitig erschreckt und erregt. Ich bin bereit, das bisschen Anstand zu vergessen, das ich noch übrig habe, nachdem ich seinem Sohn in der Vorratskammer einen geblasen habe, und wieder auf die Knie zu fallen.

      Sein Blick wandert über meinen Körper und verweilt bei besagten Knien. Ich schaue nach unten und bemerke, dass sie rot sind, weil ich auf dem Boden gekniet habe. Mist.

      »Ich suche nur ein Ersatzteil für den Staubsauger«, sage ich und gestikuliere zu den niedrigen Regalen neben mir.

      »Geht es dir gut?«, fragt er mit grollender Stimme und seine stechenden Augen verdunkeln sich, als würde ein Sturm aufziehen.

      »Mir geht’s gut«, sage ich.

      »Du hast geweint.«

      Ich berühre meine Wange und spüre die Feuchtigkeit einer vergossenen Träne. »Es ist nichts. Ich bin nur … wirklich verärgert, weil ich den Staubsaugerschlauch nicht gefunden habe.«

      Er sieht aus, als wolle er widersprechen und sein Mund öffnet sich sogar, aber dann schließt er ihn wieder und nickt.

      Mit einem knappen Lächeln frage ich: »Brauchen Sie etwas?«

      »Nein. Ich dachte, ich hätte … etwas gehört.« Er schüttelt den Kopf und ballt die Faust. »Du solltest mir sagen, wenn du Hilfe brauchst. Ganz egal, womit.«

      Das ist keine Bitte, sondern ein Befehl und verdammt, jetzt wird mein Slip definitiv feucht. Ich versuche, nicht an die Fantasie zu denken, die ich vor ein paar Minuten noch genossen habe: wie er mir den Hintern versohlt und mich fickt.

      »Ja, Sir«, flüstere ich. »Danke, Mr. Tyler.«

      »Du arbeitest hier«, knurrt er. »Du stehst unter meinem Schutz.«

      Ich nicke, behalte mein Lächeln bei und halte mich an der Metallstange des Regals fest. Wenn ich loslasse, könnte ich mich auf den Mann stürzen und ihn anflehen, mir zu helfen, den Höhepunkt zu erreichen, zu dem sein Sohn mir nicht verhelfen konnte.

      »Nochmals vielen Dank, Mr. Tyler«, sage ich. »Ich mache mich besser wieder an die Arbeit. Ich glaube, ich komme auch ohne den Staubsaugerschlauch zurecht.«

      Mit zitternden Beinen mache ich mich auf den Weg zur Tür.

      Mr. Tyler rührt sich nicht vom Fleck, aber er nimmt auch nicht den Türrahmen in Beschlag. Er wartet einfach wie ein Wächter, bis ich an ihm vorbeigegangen bin.

      Dann mache ich mich wieder ans Staubwischen, Staubsaugen und Leeren von Papierkörben und Schredderbehältern.

      Mein Intermezzo mit Joel ist vergessen.

      Meine kurze Begegnung mit seinem Vater? Die geht mir nicht aus dem Kopf.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Kingston

      Ich werde meinen Sohn umbringen. Ich weiß nicht, was zum Teufel er sich dabei denkt, mit einem Dienstmädchen – einer Angestellten – rumzumachen. Die Personalabteilung wird ihn schwer bestrafen, wenn sie es herausfinden.

      Es ist auch nicht das erste Mal.

      Und dieses Dienstmädchen … verdammt. Ich kann meinem Sohn kaum verübeln, dass er sie begehrt, denn ich will sie auch. Ihre braunen Locken lassen sich kaum durch den Dutt bändigen, den sie bei der Arbeit trägt. Sie hat Sommersprossen auf der Nase, die ich nicht bemerkt hatte, bis das grelle Licht mir heute Abend jedes Detail vor Augen geführt hat. Ihr unvorteilhaftes Kleid verbirgt ihre Kurven nicht und der Anflug von Verletzlichkeit, gemischt mit der Lust in ihren braunen Augen, als sie mich ansah? Das war Perfektion.

      Sie nannte mich Mr. Tyler. Sie nannte mich Sir.

      Sie roch nach Erregung und sie sah interessiert aus. Ich konnte nur stillhalten, als sie an mir vorbeiging, um den Abstellraum zu verlassen. Ich hatte Angst, dass ich sie küssen würde, wenn ich mich bewegte, ohne sie vorher um Erlaubnis zu fragen. Und das ist nicht meine Art.

      Zuerst kommt die Zustimmung, dann folgt die Befriedigung aller Beteiligten.

      Es kann sein, dass manchmal ein bisschen Schmerz dabei ist, ein bisschen Dominanz.

      Aber am Ende sind alle zufrieden.

      Ein hässlicher, eifersüchtiger Gedanke drängt sich mir auf: Hat Joel das Dienstmädchen befriedigt?

      Ich kehre in mein Büro zurück und schalte die Deckenbeleuchtung aus. So spät am Abend ist es schöner, wenn nur noch die Schreibtischlampe und mein Computerbildschirm eingeschaltet sind. Ich werde bald nach Hause gehen; nach so vielen Jahren als Geschäftsführer habe ich versucht, meine Arbeit und mein Leben unter einen Hut zu bekommen. Das ist nicht leicht, aber ich arbeite daran.

      Wenn ich mir nur nicht so bewusst wäre, dass mein Haus leer ist, wenn ich nach Hause komme. Joels Mutter verließ uns vor Jahren und heiratete einen Multimilliardär, sobald Joel die High School abgeschlossen hatte. Seitdem lebe nur noch ich im Penthouse. Mein Kumpel Sebastian kommt ab und zu vorbei, aber meistens, um mich auf einen Drink mitzuschleppen, damit wir uns eine Frau suchen können, die wir gemeinsam unterhalten können.

      Die Routine wird aber langsam langweilig. Ich fange an, mich nach etwas Dauerhaftem zu sehnen und ich habe das Gefühl, dass Sebastian das auch so sieht, denn er beschwerte sich kaum, als ich gestern Abend sagte, ich wolle auf den Club verzichten. Ich frage mich, ob sich die Dinge ändern werden.

      Das Dienstmädchen erscheint vor meinem geistigen Auge – üppig, perfekt. Sündhaft süß. Ich schüttle die Vorstellung ab. Ich weiß nicht, was ich bei Joel falsch gemacht habe, aber ich bin nicht wie er. Ich werde niemanden ausnutzen, der bei mir arbeitet.

      Ich versuche, mich in einem Lieblingsprojekt für eine örtliche Wohltätigkeitsorganisation zu verlieren, die Menschen in benachteiligten Gemeinden bezahlte Praktika und Berufsausbildungen anbietet. Ich fluche laut, als ich merke, dass ich den gleichen Entwurf einer Pressemitteilung viermal gelesen habe, ohne etwas davon zu verstehen.

      Es ist dieses Mädchen. Ich kriege sie nicht aus dem Kopf. Sie hat etwas an sich und das liegt nicht nur daran, dass ich denke, dass sie etwas besseres haben kann als mein ungehobelter Sohn.

      Ich weiß, es ist schrecklich, so über ihn zu denken, aber wenn es um Frauen geht, war er noch nie besonders anständig. Ich hoffe, das wird sich eines Tages ändern. Vielleicht ist es an der Zeit, dass ich mal mit ihm rede. Schon wieder.

      Auf meinem Handy erscheint eine Nachricht von Sebastian. Wenn wir nicht ins Vice gehen, wie willst du dann ein Date für die Gala finden?

      »Ich brauche kein Date«, knurre ich vor mich hin. Und dann schicke ich genau diesen Satz an Bash.

      Morgen, schreibt er zurück. Morgen gehen wir ins Vice. Wir müssen niemanden abschleppen. Komm einfach mit. Bitte! Du weißt, dass ich nicht alleine gehen will.

      Und das wird er auch nicht. Er könnte problemlos allein hingehen, aber er hat zu viel Angst vor der Vergangenheit, um es zu tun.

      Gut, schreibe ich zurück. Morgen. 10 Uhr. Ich treffe dich dort.

      Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück und denke, dass ich für heute Feierabend machen sollte. Ich kann nach Hause gehen, mir vielleicht einen runterholen und an das heiße Dienstmädchen denken. Nein, nicht an sie. Sie trifft sich mit meinem Sohn, oder treibt es zumindest mit ihm. Über sie zu fantasieren, wäre wirklich schmutzig.

      Aber ich mache es nun mal gerne schmutzig.
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      Ella

      Das Licht vor meinem Wohnhaus ist immer noch kaputt. In den letzten zwei Wochen habe ich dem Vermieter drei Nachrichten hinterlassen, in denen ich ihn gebeten habe, es zu reparieren, aber anscheinend hat er dringendere Angelegenheiten, um die er sich kümmern muss, wie zum Beispiel sich zuzudröhnen und Drogen zu verkaufen.

      Das Bellefleur-Viertel in San Esteban ist nicht gerade für seine schönen Straßenlaternen und rücksichtsvollen Vermieter bekannt. Ich sollte dankbar sein, dass ich an den meisten Tagen heißes Wasser habe.

      Ich balanciere chinesisches Essen in einem Arm, während ich meinen Schlüssel heraushole, um die Haustür aufzuschließen. Doch als ich ihn ins Schloss stecke, wird mir klar, dass ich mir die Mühe mit dem Schlüssel hätte sparen können; die letzte Person, die durch die Tür gegangen ist, hat sie angelehnt gelassen. Wenn man sich nicht die Mühe macht, die Tür ordentlich zuzuschlagen, rastet das Ding nicht richtig ein.

      Ich schließe sie fest hinter mir.

      Als ich drinnen bin, steige ich die Treppen hinauf, um zu meiner Wohnung im dritten Stock zu gelangen. Meine Füße schmerzen wie verrückt und ich kann es kaum erwarten, mich auf die Couch plumpsen zu lassen, mich mit Resten vom Chinesen vollzustopfen und meine müden Knochen dann ins Bett zu schleppen.

      Mein Keyboard befindet sich sicher unter seiner Abdeckung in der Ecke. Schon bei seinem Anblick bekomme ich ein schlechtes Gewissen. Ich habe seit Ewigkeiten keine Musik mehr gemacht oder versucht, ein neues Lied zu schreiben. Es ist schwer, die Motivation aufzubringen, wenn ich so erschöpft bin.

      Ich habe keinen Fernseher. Stattdessen begnüge ich mich mit einem alten Laptop. Die Videos, die ich mir auf VideYou anschaue, sind meistens von unabhängigen Sängern und Songwritern. Das sind meine Leute, auch wenn sie mich nicht kennen und wahrscheinlich auch nie kennen werden.

      Das Hühnchen-Gericht ist so scharf, dass ich nach jedem Bissen Wasser trinken muss, was auch nicht wirklich hilft. Ich vermisse Joels Büro – er hat immer ein paar Flaschen Bier in einer Minibar.

      Mr. Tyler hat eine ähnliche Minibar. Ich kann mir nicht wirklich vorstellen, dass er sie benutzt. Wenn er sich einen Drink holt, schenkt er sich wahrscheinlich einen guten Whiskey ein. Etwas Erlesenes. Der Mann hat etwas Altmodisches an sich und ich frage mich, wie alt er ist.

      Für mich sah er nicht allzu alt aus, nicht als er in der Tür des Vorratsraums stand.

      Mist, was er wohl von mir denkt? Er hätte mich fast dabei erwischt, wie ich seinem Sohn einen geblasen habe.

      Jemand klopft an meine Tür und ich zucke überrascht zusammen. Die Schachtel mit dem Hähnchen kippt zur Seite. Ich fange sie gerade noch rechtzeitig auf, stelle sie neben meinem Laptop ab und seufze.

      Es ist nach Mitternacht. Es gibt nur eine Person, die um diese Zeit in meine Wohnung kommen würde.

      Ich mache mich gerade auf den Weg zur Tür, als es erneut klopft.

      »Ella? Lass mich rein, ich bin’s, Tommy.«

      Er lallt nicht, also ist er zumindest nüchtern. Er ist kein Alkoholiker, aber manchmal trinkt er und dann wird er fies.

      »Wie bist du ins Gebäude gekommen?«, frage ich, während ich den Riegel und die Kette öffne.

      »Jemand hat die Tür unten nicht zugemacht.« Er geht in mein winziges Wohnzimmer und nimmt mehr Platz ein, als seine schlaksige, einen Meter achtzig große Statur eigentlich bräuchte.

      Jemand muss nach mir hereingekommen sein und derjenige war nicht vorsichtig. Ich sollte den Vermieter bitten, die Tür zu reparieren, aber ich weiß, wie viel das bringen würde.

      »Hey, Schwesterherz«, sagt Tommy. »Oh, chinesisches Essen.«

      Er nimmt meine Stäbchen und bedient sich selbst, während er meinen warmen Platz auf der Couch einnimmt.

      »Tommy«, sage ich. »Wir haben das doch besprochen. Du hättest vorher anrufen sollen, erinnerst du dich?«

      »Es ist ja nicht so, als hättest du jemanden zu Besuch«, sagt er lachend und schiebt sich noch mehr von meinem zweiten Abendessen in den Mund.

      »Sag mal muss das sein?«, frage ich. »Ich wollte das noch essen.«

      Er blickt verwirrt drein. Typisch Tommy. Wie kann es sein, dass eine andere Person bereits existiert und ihr eigenes Leben gelebt hat, bevor er den Raum betrat? Er stellt die Schachtel und die Stäbchen vorsichtig ab.

      »Iss es, wenn du willst«, sage ich.

      »Bist du sicher?«

      »Ja, iss es einfach, verdammt noch mal. Was brauchst du, Tommy?«

      »Ich wollte nur Hallo sagen«, sagt er.

      Er will nie nur Hallo sagen. Ich werfe ihm einen skeptischen Blick zu.

      »Okay, ja, ich könnte einen Schlafplatz gebrauchen«, sagt er. »Mein Mitbewohner ist wieder sauer auf mich.«

      Ich frage mich, was er wohl angestellt haben könnte, um einen anderen Menschen zu verärgern.

      »Ja, du kannst hier pennen«, sage ich. »Aber du nimmst diesmal die Couch.«

      Er schaut mich skeptisch an – die Couch ist nicht einmal lang genug, damit ich mich darauf ausstrecken kann und ich bin nur einen Meter siebzig groß. Irgendwie hat Tommy in unserer Familie die ganze Körpergröße und das ganze Charisma abbekommen. Ich habe die Manieren, was ich mit meinem Mundwerk wieder wettmache.

      Ich schließe meine Augen. Er braucht nicht einmal zu fragen. »Gut«, sage ich. »Nimm das Bett, ich nehme die Couch.«

      »Danke, Schwesterherz«, sagt er und isst das Hähnchen auf. »Du bist die Beste.«

      Ich gehe in mein Schlafzimmer und verstaue meinen Vibrator in einer Schublade, damit er ihn nicht sehen muss, dann wechsle ich die Bettwäsche. Ich schnappe mir die bessere Decke, denn wenn ich schon auf der Couch liege, soll mir wenigstens nicht kalt sein.

      Als ich aus dem Schlafzimmer komme, hat Tommy sich schon an meiner Packung Chow Mein zu schaffen gemacht.

      Ja, er ist in vielerlei Hinsicht ein Arschloch, aber er ist die einzige Familie, die ich noch habe.

      Und wenigstens fragt er nicht nach Geld.

      Wahrscheinlich, weil er weiß, dass ich keins habe.
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      Sebastian

      Am Donnerstag ist keine Spur von Kingston zu sehen, als ich im Vice ankomme. Normalerweise steht er ungeduldig vor der Tür. Ich werde sauer, wenn er zu lange auf sich warten lässt. Er weiß, dass ich es hasse, ohne ihn an solche Orte zu gehen. Aber er ist die einzige Person, die das über mich weiß und er würde mich nicht absichtlich leiden lassen. Also muss er bereits drinnen sein.

      Als ich durch den Eingang und an der Garderobe vorbeikomme, sehe ich ihn an einem der niedrigen Tische an der Seite der Tanzfläche sitzen. Der Idiot hält sich für zu gut, um mit allen anderen an der Bar zu sitzen. Andererseits hat sich eine Gruppe jüngerer Leute an der Bar zusammengerottet und King ist wahrscheinlich genervt von der Atmosphäre.

      Vielleicht sind wir zu alt für diesen Ort. Aber es ist der beste Club in San Esteban.

      Ich gehe auf Kings Tisch zu, als ein Mann sich mir in den Weg stellt. Er muss seinen Kopf nach hinten neigen, um mir ins Gesicht zu sehen und ich sehe den Moment, in dem er mich erkennt.

      »Du bist es, nicht wahr?«, fragt er.

      »Das kommt darauf an, wen du meinst«, sage ich.

      Der Mann lacht und stupst die Frau an, die neben ihm steht. »Brianna, kennst du das Lied ›Princess‹?«

      Ihr Mund bleibt vor Überraschung offen stehen. »Das gibt’s doch nicht! Das haben sie erst vor einer Stunde gespielt. Ich bin ein großer Fan. Würdest du mir ein Autogramm geben? Ist es unhöflich, dich um ein Autogramm zu bitten? Ich will nicht unhöflich sein, aber es würde mir wirklich den Abend versüßen.«

      Ich schaue zu Kingston rüber. Eine seiner Augenbrauen ist hochgezogen. Ich sage: »Äh, ich bin auf dem Weg zu meinem Freund …«

      Aber sie holt gerade einen halb zerknitterten Zettel aus ihrer Handtasche und kramt nach einem Stift. Ich wäre ein Idiot, wenn ich Nein sagen würde, also warte ich, bis sie den Stift gefunden hat und unterschreibe dann. Nicht, dass mein Autogramm jetzt so gefragt wäre – ich habe seit Jahren keinen Song mehr veröffentlicht. Das Interesse an meiner Musik ist nur wieder erwacht, weil wir jetzt im Zeitalter der Remixes leben. Offenbar sind meine Texte schmutzig genug, um zeitlos zu sein.

      Der Typ schüttelt mir die Hand, das Mädchen bedankt sich bei mir und dann gehen sie weg, während sie das Autogramm betrachtet.

      Seufzend mache ich mich auf den Weg zu Kingston und fühle mich dabei verdammt alt.

      »Hey«, sagt er lachend, als ich näher komme, »du bist derjenige, der hierherkommen wollte.«

      »Ja und ich bereue es jetzt schon.«

      »Wir könnten gehen«, sagt er und macht Anstalten, aufzustehen.

      »Nein, bleib sitzen, alter Mann. Wir werden uns jemanden zum Spielen suchen.«

      Er schüttelt den Kopf. »Ich nicht. Nicht heute Abend.«

      »Nein?« Ich will ihn fragen, warum nicht, aber eine Kellnerin taucht am Tisch auf.

      »Was kann ich Ihnen bringen?«, fragt sie mit einem koketten Zwinkern.

      Ich zwinkere zurück. »Ein Eistee wäre toll, danke.«

      »Geht klar.«

      Falls sie enttäuscht ist, dass ich keinen teuren Champagner oder einen erstklassigen Schnaps bestelle, zeigt sie es nicht. Ich werde ihr so oder so ein gutes Trinkgeld geben.

      Sie geht weg, um meine Bestellung zu holen und ich wende mich noch einmal an Kingston.

      »Sag mir, was los ist«, fordere ich.

      Er zuckt mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Nichts. Ich bin einfach nicht in der Stimmung.«

      Verständlich, aber das ist so untypisch für King, so aus heiterem Himmel. Normalerweise ist er derjenige, der uns auf potenzielle Frauen aufmerksam macht. Er ist gut darin, sie zu finden. Selbst wenn sie vornehm und erwachsen aussehen, findet er die Frauen, die im Grunde genommen wie ungezogene kleine Mädchen behandelt werden wollen. Das sind unsere Lieblinge. Sie wollen den Hintern versohlt bekommen, sie wollen bestraft und belohnt werden. Sie wollen all die perversen Dinge, die wir so gerne geben.

      »Du gehst also ohne ein Date zur Gala?«, frage ich, denn ich weiß, dass er niemanden hat, der dafür infrage kommen würde.

      »Wahrscheinlich. Bringst du jemanden mit?« Er nimmt einen Schluck von seinem Whiskey.

      »Ich weiß nicht, vielleicht.« Ich nehme meinen Eistee von der Kellnerin entgegen und warte, bis sie weggegangen ist, bevor ich sage: »Mir ist langweilig, King.«

      »Ja, mir auch.«

      Wir lehnen uns in der bequemen Sitzecke zurück. Der DJ spielt einen weiteren meiner Tracks und mischt ihn mit etwas Pulsierendem und Magnetischem.

      
        
        
        Look at me, say my name

        Give me your all

        Your submission, my bliss

        Lift up your skirt, princess

        Give Daddy a kiss.

      

        

      

      King nickt zum Takt. »Das ist keine schlechte Kombination.«

      »Ich schätze nicht«, sage ich und beobachte die Leute auf der Tanzfläche. In einem dunklen Bereich bewegen sich zwei Männer auf beiden Seiten einer braunhaarigen Frau. Ihr Tanzstil macht mich sofort misstrauisch.

      »Hey, sieh dir die an«, sage ich. »Auf zehn Uhr.«

      Er mustert die Tanzfläche, bis sein Blick auf dem Dreiergespann landet. Er grinst. »Glaubst du, die haben was vor? Ich nämlich schon.«

      Ich nicke. Das ist verdammt heiß – die beiden Männer dirigieren die Frau genau so, wie King und ich es gerne mit unseren Spielgefährtinnen tun.

      King lächelt. »Schön, dass wenigstens irgendjemand Spaß hat.«

      Ich wende meinen Blick von ihnen ab, weil ich nicht will, dass sie sich unsicher fühlen oder sich Sorgen machen, dass sie Aufmerksamkeit erregen. Stattdessen konzentriere ich mich auf ein vertrautes Gesicht. »Sie sind nicht die Einzigen. Der da drüben sieht aus wie Joel.«

      »Wir werden zu alt für diesen Ort, wenn wir meinem Kind über den Weg laufen«, sagt King und sein Lächeln verschwindet.

      »Er macht es sich mit seinem Date gemütlich.«

      King hebt den Kopf und sieht sich nach Joel um. »Wo sind sie?«

      »Drüben an der Bar«, sage ich. »Sie knutschen.«

      »Was zum Teufel?« Seine Augen weiten sich.

      »Was ist los?«, frage ich. Joel küsst die Rothaarige, aber sonst tut er nichts, wogegen King etwas einzuwenden haben sollte.

      »Das ist nicht seine Freundin«, sagt King. »Ich habe ihn in der Arbeit mit jemandem gesehen. Was für ein kleines Arschloch. Ich kann nicht glauben, dass ich das Kind großgezogen habe.«

      »Das liegt daran, dass du es nicht getan hast«, sage ich. »Seine Mutter hat ihn schon früh gegen dich aufgehetzt.«

      »So schlimm war es nicht«, grummelt er.

      Das war es, aber wenn er sich etwas anderes einreden will, ist das für mich in Ordnung.

      »Vielleicht ist das mit der anderen Frau nur ein Zufall«, sage ich.

      »Den Eindruck habe ich nicht«, sagt King und schaut stirnrunzelnd in Richtung seines Sohnes und der Rothaarigen.

      »Oder er vögelt nur herum«, sage ich, »und alle Beteiligten wissen Bescheid. In diesem Fall betrügt er niemanden.«

      King blickt nachdenklich drein. Und stinksauer. Aber das ist seine übliche Miene.

      Ich versuche, nach dem Dreiergespann Ausschau zu halten, das getanzt und möglicherweise unangebrachte Dinge auf der Tanzfläche gemacht hat, aber jetzt sind sie weg. Wo auch immer sie hingegangen sind, ich bin mir sicher, dass sie sich amüsieren. Zu schade, dass King und ich keine kleine Prinzessin haben, die wir verwöhnen können, so wie diese beiden Glückspilze.
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      Ella

      Ich mag es, freitags zu arbeiten und bei Tyler Analytics zu putzen, weil Joel dann meist noch länger bleibt und wir beide ein längeres Abendessen haben. Mein Magen knurrt. Über die Mittagszeit arbeitete ich bei meinem Zweitjob in der Kneipe, aber das fühlt sich an, als wäre es eine Ewigkeit her.

      Als ich das erste Mal an Joels Büro vorbeikomme, ist er am Telefon und blickt nicht auf, um mich zu bemerken. Als ich das zweite Mal vorbeikomme, steht er auf und bittet mich herein. Als ich durch die Tür trete, geht er schnell zu den Glaswänden, die den Flur von seinem Büro trennen. Stirnrunzelnd zieht er die Jalousien zu.

      Denn es wäre ja furchtbar, wenn uns jemand hier drinnen sehen könnte.

      »Hey, ich habe gestern Abend versucht, dich anzurufen«, sage ich.

      »Oh, ja.« Er überprüft, ob die Jalousien auch den letzten Zentimeter des Glases verdecken. Tut mir leid, dass ich nicht rangegangen bin. Ich musste einem Freund bei etwas helfen.«

      Das ist seltsam vage. »Ist alles in Ordnung?«

      »Ja, Brent macht gerade ein paar Dinge durch.« Er zieht mich an seine Seite und küsst mich auf die Wange. »Komm her, Baby.«

      Ich rümpfe meine Nase. »Ich mag es nicht, wenn du mich ›Baby‹ nennst.«

      »Nein? Na gut, dann eben nicht.« Er öffnet seinen Gürtel.

      »Du kannst mir wenigstens einen richtigen Kuss geben«, sage ich und zwinkere ihm zu.

      »Hm? Oh, ja, natürlich.« Seine Lippen fühlen sich kalt und distanziert an und er schmeckt nach abgestandenem Kaffee. Wenn er schon wusste, dass zwischen
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